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Der Erlöser aus Altona
Der Fall Axel Springer (II): Bürgersohn, Künstlernatur und Zeitungskönig / Von Michael Jürgs
Großverleger Springer (1982): Frühe Visionen mit Blut in den Schuhen
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ines Nachts beschließtAxel Sprin-
ger, dasAtmen einzustellen, inE Ruhe zusterben und dannwieder-

geboren aus demJenseits als Predige
auf die Erde zurückzukehren. Das wa
im Jahre desHerrn 1957.

Der nächtlichenTodessehnsucht, d
naturgemäßnicht zum Ziel führt, folgt
beim Frühstück, wie immer Tee un
Toast, überraschend die Verkündigung:
Siehe, hier stehtendlich der so oft scho
verheißene Erlöser vorEuch!

Dieser Bekanntmachungwider den
gesunden Menschenverstand waren
tensiveGebete inSpringers Privatkape
le vorausgegangen. Sie bestand aus
nem langen, dunklen,kaum möblierten
Raum in einem Haus am Elbhang-
Grundstück inFalkenstein. Auf einem
schweren Eichentisch lag, wie auf eine
Altar, die aufgeschlagene Bibelzwi-
schen zwei Kerzen. An den Wände
hingen dasBildnis desSchmerzensman
nes von LucasCranach, ein Porträt vo
Franz vonAssisi undeines desfrommen
Nikolaus von Flüe.

Der SchweizerEinsiedler (1417 bis
1487),unter demgängigenNamenBru-
der Klaus in seinerHeimat einNational-
held und jedemSchulkind ein Begriff,
als Retter desVaterlandes verehrt,wur-
de Springers Vorbild bis ansLebensen-
de. Der Bauer und spätere Ratshe
der wederlesen noch schreibenkonnte,
hatte nach einerVision inmitten eines
„schmerzhaften hellenLichts“ seine
wahre Berufung erfahren:Gott zu die-
nen.

Er gehorchteunmenschlich rigoros
verließ seineFrau undseine zehnKin-
der, zogsich in einfinsteres Tal zurück
den Ranft. DerLegendezufolge hat er
dort 20 Jahrelang gefastet und bis z
seinem Tod als gottesfürchtigerEremit
in einer dunklen Hütte gelebt.

Solchen Männern kann der Todnichts
anhaben, sieleben ewig im Gedächtnis
des Volkes, erklärte Springer, und ei
solche legendäre Figur wollte erauch
werden.

Der nach dem ZweitenWeltkrieg hei-
liggesprochene Nikolaus hat nich
Schriftlicheshinterlassen, er war ja An
alphabet. Aber sein nachgeborene
Schüler las alles, was über ihn geschr
ben war. Eine holzgeschnitzteStatue

© List Verlag, 1995.



Ehemalige Springer-Villa in Hamburg-Falkenstein: Im Licht von oben die Verkündigung des neuen Messias T. RAUPACH / ARGUS
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des Mystikers mit dem schmerzverze
ten Gesicht stand inSpringers Büro.

Das Kreuz, das der Verleger nachsei-
ner messianischenErleuchtungsymbo-
lisch für alle tragenwill, hängt alsEin-
zelstückgroß undschwer überm Bett in
seinem Zimmer im unteren Haus de
Anwesens am Elbhang.Dorthin ist er
aus der großenFamilienvilla gezogen
nachdem ihn so plötzlich dasLicht von
oben getroffenhatte. Erwill in diesem
Raum, dersich in einem riesigenFen-
ster zum breiten Strom öffnet, mitsich
und seinemGott allein sein in seine
neuenRolle als Erlöser.

Ein Psychiater hätte imSommer1957
nach Springers messianischen Vision
von Erlösertum und Wiedergeburtwohl
einen schizophrenen Schub, eine Art
ligiöser Wahnvorstellung diagnostizie
in so klassischerErscheinungsform gera
Schweizer Einsiedler Flüe*
Visionär in dunkler Hütte
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dezu einFallbeispiel der Seelen
forscher für die medizinisch
Ausbildung ihrer Studenten
Normalerweise hat das,zwecks
Beobachtung, eine vorüberge-
hende Einweisung in eine ge
schlosseneAbteilung zur Folge
Grüß Gott,Jesus, ich bin Napo
leon.

Um Aufsehen zu vermeiden
hätte es auch ein vertraulich
Gesprächetwa mit dem berühm
ten HamburgerPsychiaterHans
Bürger-Prinzgetan. Dem ware
solche Fälle aus derHamburger
Gesellschaft –vielleicht liegt’s
am Klima? – nicht fremd. Er
pflegte die Patienten zu eine
ganzbestimmten Kur in einganz
bestimmtes Sanatorium in d
Berge zuschicken.

Ehefrau RosemarieSpringer
und Majordomus Christia
Kracht brachten„ganz zufällig“
den berühmten Professor ins
Gespräch –vergebens. Springe
blieb bei sich. Da erkeine Tele-

* Holzschnitt von 1860.
fongesprächeannahm, mußte der „Assi-
stent des Verlegers“, wiesich Kracht da-
malsnannte,mehrmals täglich zwischen
dem Verlagshaus in derInnenstadt und
der Villa draußen an der Elbehin- und
herfahren.

Visionen, wie Springer siehatte, müs
sen allerdings nicht unbedingt mit
schweren Störungen zu tunhaben.Sol-
che Erscheinungensind für Tiefenpsy-
chologen nichtsUngewöhnliches. Man
hätte bei C. G. Jung nachschlagen k
nen zum ThemaNikolaus von Flüe: „Ich
habemedizinisch anBruderKlaus über-
haupt nichts auszusetzen. Ichbetrachte
ihn als einenungewöhnlichen,aberkei-
neswegskrankhaften Menschen.“Seine
Visionen und Halluzinationen seie
nicht unbedingt schizophreneWahn-
ideen, eher derklassische Ausdruck
fortschreitender Selbstfindung.
Natürlich kennt Springer diese Sätz
und zitiert sie als Beleg dafür, daß
eben nicht verrückt sei,sondernganz
normal seinervisionären Bestimmung
folge. Dennoch, daßJesus in der richti
gen Welt nun Axel heißt, mußgeheim-
gehalten werden – zumBeispiel vor
Mutter Ottilie. Die hätte allen Leuten
auch von diesemerneutenAufstieg ih-
res Cäsar erzählt.

Einige wenige an König Axels Tafe
rundesind eingeweiht. Sie sorgen für e
ne offizielle Lesart, die für die Außen
welt akzeptabelklingt: Der Mann an der
Spitze desKonzernshabeeine vorüber-
gehendekleine Herzschwäche;außer-
dem leide er, wiebekannt,seit seiner
Jugend an einer Unterfunktion d
Schilddrüse und könnedeshalb seine
Geschäfte nur von zuHause aus führen
Das wirkte, nach den schwerenJahren
seit1945 und denAnstrengungen
des Aufbaus,nachvollziehbar.

Axel Springerwird von denen,
die ihn ehrlich lieben und vereh
ren, der Wirklichkeit entzogen
ZufälligeBesucher aus der feine
Nachbarschaft schluckeneine ge-
wisse Irritation hanseatisch hin
unter, wenn sie zum erstenm
vom Hausherrn gesegnet wer
den, der nurnickt und überhaupt
nicht lacht, als sie ihn scherzen
fragen: Axel, wasist, bist du Je-
sus?

Wie er den Jesus-Komple
wieder loswurde, erzählteSprin-
ger, in dunklen Andeutungen
demZeit-Spaziergänger BenWit-
ter 1967 inBerlin. Witter zitierte
Springer:

Vor zehn Jahren hatte ich eine
Krise. Unter anderem fragte ich
mich, warum der Zigarettenfa-
brikant Philipp Reemtsma auf
einen Brief von mir nichts von
sich hören ließ. Abends klingel-
te es. Reemtsma stand vor der
Tür. Wir kamen gar nicht auf den
57DER SPIEGEL 26/1995



Mystiker Springer, Ratgeber Kracht (1970)
Göttliche Harke für die Russen
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Brief zu sprechen. Ich traute meinen
Ohren nicht. Er sprach von meinen Pro-
blemen . . . Er ging und nahm meine
Probleme mit; ich wartete, aber sie ka-
men nicht wieder. Ich war sie los.

Tatsächlich hat Reemtsma ihn be
sucht – aufBitten von SpringersFrau
Rosemarie. Ihr Mann verdankt
hauptsächlich ihr, einer gelernten un
resoluten Krankenschwester, daß ersei-
Springer-Ehefrau Rosemarie*
Zusammenbruch vor dem Hausherrn

A
P

–
ie

l
t-

-
t
n

-
,
-
u

-

s-
-

„Quatsch, Stigmata –
das kommt

vom Koffertragen“
ne Probleme loswird – oder nicht mehr
als Probleme empfindet.

Sie hat nicht denFehler gemacht, in
Gelächter auszubrechen, als ereines
Morgens verkündet, Blut in seinen
Schuhen gefunden zuhaben, odersich
an den Kopf zu fassen, als er mitver-
klärtemSeherblick – den er bis insAlter
auf allen offiziellen Fotos inszenierte
seineHandflächen hochhält und auf d
Stigmata hinweist.

Seine persönlicheAstrologin InaHet-
zel hätte fastihren einträglichen Job
verloren,weil sie dem Messias vomFal-
kenstein bei Gelegenheit trockenerwi-
derte: „Quatsch,Stigmata – daskommt
vom Koffertragen.“ Als ob König Axe
jemals selbsteinen Koffer getragen hä
te. Er hat sich janicht mal gebückt,
58 DER SPIEGEL 26/1995
wenn ihm einZettel auf den Bo
den fiel. Dafür hatte erseine
Bücklinge.

Rosemarie Springer, die b
rühmte Dressurreiterin,gibt
dem WahnSinn. Sie läßtsich
geduldig vonAxel erklären, wie
es denn wäre,wenn er als Predi
ger durch dieLande zöge, um
das Wort Gottes zuverkünden.
Sie drängt sofort dieHerren des
Verlages, etwa denehrbaren
Kaufmann KarlAndreas Voß
aus dem Zimmer – mit dem Ge
murmel „Schon wieder ein Fie
beranfall“ –, wenn der Verlege
mitten im Strategiegespräc
vom Marketing übergangslos
zur Mystikumschwenkt und er
klärt, wie mit seiner undGottes
Hilfe die Einheit desgeliebten
deutschen Vaterlandeswieder-
zugewinnen sei.Oderwarum es
nötig sei, in derBild-Zeitung
die Bibel als Serie zudrucken.

Sie sorgt dafür, daß er tro
aller pathetischen Ankündi-
gungen, niemehressen zuwol-
len wie seinVorbild Nikolaus
von Flüe, nicht anUnterernäh-
rung stirbt. Der Kühlschrank is
stets voll, und sie spricht nich
darüber,wenn sie morgensfest-
stellt, daß Jesus in seinerVerkörperung
als Axel nachts dochganz irdischen
Hunger gehabthat.

Seine Frau hat ihndamals gerettet,
nicht nur demütig alsMaria, die ihm die
Füße wäscht undsalbt, sondern auch a

Magdalena, die gotterge
ben vor ihm und dem
Kreuz kniet, bevor sie ihn
liebendarf.

Eines Tages setzt sie
nach intensiven Gesprä-
chen mit dem Arzt, eine
ganz simpleIdee, auf die
sie durch Bibellektüre ge
kommen war, in die Ta
um. Jesus, der seine
Nächsten liebte wiesich
selbst undeben nicht wie
Axel nur sich selbst alssei-
nen Nächsten,mußte nun
an seine göttliche Bestim
mung erinnert werden
Menschenselbstlos zu hel
fen und von allem Übel z
erlösen.

Sie bricht also vor ihrem
Mann auf dem Boden zu
sammen, windet sich in
Krämpfen, hustet zum
Gotterbarmen underklärt,
nunmehr sterben zu mü
sen. Von Stund an küm

* 1957 auf der Stute Thyra beim
Sieg in der Dressurprüfung Klas-
se S des Internationalen Reittur-
niers in Hamburg-Klein Flottbek.
mert sich Axel Springer um sie, vergiß
die eigenen Ambitionen zu sterben u
sorgt dafür, daß sie bald wieder zu Krä
ten kommt. Er erlöst sie vonihren
Schmerzen.

Grenzenlos ist ihre Bewunderun
nach wie vor für alles, was Axel tut un
sagt. Nur morgens um sieben, wenn
Zeitungen an den Frühstückstisch ge-
bracht werden,verliert er nacherster
Lektüre manchmal die Contenance un
fängt an zu brüllen – nicht mitihr, son-
dern amTelefon.Aber sie muß dieFol-
gen solcherAusbrüche, dieschlechten
Launen, ausbaden. Und sieschlägt nie
zurück.

Was er nach dem überstanden
Schub nicht vergißt, ist die ihm nachsei-
ner Überzeugung vonGott gestellte
Aufgabe, die Menschen zu erlösen
oder zumindest den Teildavon, der
deutsch spricht. Nichtmehr als Gottes
sohn und wiedergeborenen Wanderp
diger, aber als Auserwählten und einen
der wenigenGerechtensieht er sich, die
es in der Geschichte der Menschheit i
mer gegeben hat und die scheinbar U
mögliches möglichmachten.

Deren von GottgestellteAufgabe ist
es, die Welt vor dem Satan zuretten –
was ja der simplen Philosophie viel
Blätter entspricht, die ihm gehören.

In einem Geburtstagsbrief für ein J
biläum der FrauenzeitschriftConstanze,
die er mitbegründet, derenAnteile er
aber bald an den VerlegerfreundJohn
Jahr verkauft hat, beschreibt Springe
die „geistigeEcke“, aus der heraus e
handelt: Es ist die des Franz vonAssisi,
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„Sohn reicher Eltern“, „Rebell gegen
Sattheit und Trägheit desHerzens“, der
sich,wenn er derzeit nochlebte, „mit al-
len FasernseinesHerzens“ um die Er
haltung des Friedens bemühen undalle
Leute aufrütteln würde, „die vergessen
haben, daßnoch 17Millionen Menschen
in einemanderenTeil Deutschlands le
ben, in dem esunmenschlich zugeht“.

„Ich bin ein politisch engagierte
Christ“, erklärt der Verleger später
einem Interview mitKontinent, dem von
ihm finanzierten Magazin russisch
Dissidenten, „das ist kein Geheimn
Und ich habe aus demchristlichenGlau-
bensbereich Leitbilder, die meinLeben
und Wirken prägend begleiten.“
Springer-Chalet in Rougemont (1968): „Mit dem Glöcklein die Bergtiere zur Andacht rufen“
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Springers gelegentliche Aufstiege
die SchweizerBerge versetzten ihn im
mer wieder in Verzückungen.Wenn er
dort kleine blonde Kindersah, die er fü
Engel hielt, ihm vonGott alsHelfer im
Kampf gegen das Bösegesandt, brauch
te seine Begleitung schon großes G
schick, um ihndavon abzubringen un
ihn daran zu hindern, die Eltern zu b
suchen, um die Engel zu adoptieren.

In Rougemont,wenigeKilometer von
Gstaad entfernt, wo er ein Haus bes
ließ er für 130 000 SchweizerFranken
ein Chalet bauen, aufeiner einsame
Bergwiese mühsam erreichbar,som-
mers perJeep undwinters nur perHub-
schrauber. Es unterschiedsich von an-
deren Berghütten durch denkleinen
Turm, der sich über demDachfirst er-
60 DER SPIEGEL 26/1995
hob. DerlokaleAnzeiger von Saanenlä-
sterte,dieser würde Springer „die Mög
lichkeit geben, mit dem Glöcklein die
Bergtiere zur gemeinsamenAndacht zu-
sammenzurufen“.

In der Tat betete undmeditierteSprin-
ger in diesemTurm. Er folgte damit der
Überlieferung des Nikolaus: Derhabe,
heißt es da, als 16jähriger einen „Turm an
der Stätte gesehen, wojetzt sein Häuslein
und die Kapelle stehen“.

Nachdem unbekannteBrandstifter
Springers stilles Refugium im Januar
1975zerstörthatten,ließ derVerleger aus
den Mauerresten einen Gedenkstein
Nikolaus von Flüeerrichten. Auf dem
Bronzerelief mit dem knorrig-hagere
,

schmerzverzogenenBildnis des bärtigen
Einsiedlersstehen Flüe-Sätze, dieSprin-
ger auswendigkannte und invielen sei-
ner Redenbenutzte: „Was dieSeele für
den Leib, istGott für denStaat. Wenn
die Seele aus dem Körper weicht, dann
zerfällt er.WennGott aus demStaat ge-
trieben wird, ist er dem Untergang g
weiht“.

Ausgerechnet im Jahr desStudenten
aufruhrs, 1968, antwortet der Prophe
aus Altona auf die Frage, wer denn d
beste Chefredakteur fürseineBild-Zei-
tung wäre, das könneeigentlich nur Je
sus sein.

„Er hielt nichts von irgendwelche
modernentheologischenTheorien. Er
war ein zutiefst gläubiger Mensch“, sa
EmmanuelJungclaussen, Abt des Ben
diktinerklosters im bayerischen Niede
alteich, den Springer als damals ein
chenPater und Herausgeber der „Auf-
richtigen Erzählungen einesrussischen
Pilgers“ konsultiert.

Um über das Jesusgebet zureden:
„Herr Jesus Christus, SohnGottes, er-
barmeDich meiner“, das nach Empfeh
lung des russischen Pilgers vieletau-
sendmal den ganzen Tag über lautoder
stumm gebetet werdensoll, bis es die
Kraft eines göttlichenMantra erfüllt,
fährt Springer imNovember 1979 mit
gepanzerter Limousine beiJungclausse
im Kloster vor.

In diesenZeiten wird der Großverle-
ger von schwerbewaffneten Sicherhei
beamten begleitet. Die vier
Bodyguards und seinenFahrer
beordert Springer trotz alle
Proteste in ein Hotel in de
Nachbarort: Mit der Pistole,
die er bei sich trägt,werde er
sich im Notfall schon schütze
können. Dasberuhigt die Si-
cherheitsbeamten nicht,denn
sie wissen, daß Springer e
lausiger Schütze ist undsich
wahrscheinlich ausVersehen
ins Bein schießen würde, an-
statt einen Angreifer zutref-
fen.

Doch derVerleger setztsich
durch. Er besucht die Gottes
dienste, die nachbyzantini-
schem Ritus abgehaltenwer-
den, undspricht mitEmmanu-
el Jungclaussen vieleStunden
lang über seinVerhältnis zu
Gott, überseine Erlebnisse au
Patmos,Insel der apokalypti
schen Johannes-Offenbarun
wo er ein Hausbesitzt, vor al-
lem aber über die Technike
das Jesusgebet, auch Herze
gebet genannt, inseinen Alltag
zu integrieren.

Die Kirche seiner Kindhei
hatte erzehnJahrezuvor ver-
lassen. Da war der Parven
aus Altona, dereinstHamburg
eroberte,längst in die ehemalige Wel
stadt Berlin gezogen. Nunwollte er die
evangelischeLandeskirche nichtmehr
mit seiner Kirchensteuer finanziere
Die Sympathien führender Theologen
wie Helmut Gollwitzer und Kurt
Scharf für die Ziele der Studentenre
bellion, also für dieLeute, die immer
„Enteignet Springer“ an die Mauern
sprühten und in den Straßen brüllten,
fördertennicht seineZuneigung.

Im März 1969 wechselte er zu de
Alt-Lutheranern in Berlin, gegründet
1830 in Preußen, derenGeschichte ge
prägt ist von Gehorsamkeit – und d
Widerstand gegen denStaat nur er
laubt, wenn dessenHandlungennicht
mit den Gesetzen Gottes übereinstim-
men.



Kirche der Alt-Lutheraner in Berlin: Mit der Knarre im Haus des Herrn
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Springer besuchte regelmäßig d
Gottesdienst in Zehlendorf, was e
wenig Unruhe in die Gemeindebrach-
te, denn die Herren mit der Knar
ließen ihren Schützling auch im Hause
des Herrnnicht allein. Eigentlich wa
die Gemeinde inBerlin vom damaligen
Bischof zur Schließung vorgesehen
weil nicht mehr genügend Geld da
war. BisGott Springer vorbeischickte.

Mit dem politisch geprägten Chri
stentum dersechzigerJahre konnte e
nichts anfangen. Als ausgerechnetsein
Hamburger Abendblatt Weihnachten
1968 in einer fünfteiligen Serie übe
die „Rebellen im NamenChristi“ be-
richtete, machte er Chefredakte
Martin Saller mit seinem Gottesbild
vertraut:
s
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Mit neutralistischem
Teufelswerk auf

die Reise nach Moskau
Der Zürcher protestantische Kirchenhi-
storiker Walter Nigg, dessen Bücher
mich seit mehr als zehn Jahren beglei-
ten, schrieb hierzu kürzlich: Die Theolo-
gie wurde im Laufe der Zeit streitsüch-
tig . . . und in der Gegenwart nahm sie
zuweilen einen auflösenden, sich ver-
hängnisvoll auswirkenden Charakter
an. Deshalb ist es angebracht, der
Theologie mit einer gewissen Vorsicht
zu begegnen. Eine solche Vorsicht hat
die Redaktion in der Serie kaum walten
lassen.

Der unvorsichtigeMann an derSpitze
des Abendblattswurde, nicht ganz so
christlich, wenigeMonate späterabge-
löst.

Sein Nachfolgerdruckte zuSpringers
WohlgefallenTexte aus der Bibel. Al
Benediktiner Jungclaussen
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er jedoch den Ketze
Hans Küng zu Wor
kommenließ, verlang-
te der Verlegerbrief-
lich „Schutz für solche
Leser Ihres Blattes, di
den Weg des Glauben
bereits gefunden zu ha
ben glauben“.

Unter seinen Blatt-
machern fühlte ersich
lange Zeit von Welt-
Chefredakteur Han
Zehrer ambestenver-
standen. Der hatt
auch seine Messias-
Verzückungenhautnah
mitbekommen.

Zehrer kanntesich
aus. In denmetaphysi-
schen Wortqualm des
berühmten Journali-
sten aus Berlinhatte
sich der 29jährige aus
Altona schon verliebt, als er seinen G
ru im Sommer1941 aufSylt zumersten-
mal traf. Bei ihrem ersten gemeinsam
Spaziergang amWatt sahen die zurück
gebliebenen Gefährten durchs Fenster
nur großeGesten desdamals 42jährige
Ex-Chefredakteurs der nationalrevol
tionären ZeitschriftDie Tat.

Zehrer, geistigerMentor des um die
Zeitschrift entstandenenTat-Kreises –
mit Ernst Jünger,Otto Strasser,Ernst
von Salomon,aber auch TheodorPlie-
vier, Ernst Lemmer, Kurt Schuma-
cher –, war in der Weimarer Republ
einer der effektivsten Propagandiste
einer neuen Ordnung mitalten völki-
schen Mythen, bevor dieNazis ihren
Mythos vom tausendjährigen Reichaus-
riefen.

Ihn einenSalon-Nazi zunennen ist er
laubt, obwohl er niemals Mitglied de
NSDAP war. Er hat dieNazis salonfä
hig gemacht, diebraunenSchläger ge
gen das „verrotteteSystem“ und den
„undeutschenLiberalismus“ zu Präto
rianernstilisiert.
Daß sie ihm sein
Zeitschrift wegnahme
und damit seine Kan-
zel, von der aus er zum
intelligenteren Teil de
Volkes sprach,verzieh
er ihnen nicht. Ent-
täuscht verließ e
die Hauptstadt, ein
Brandstifter ohne
Streichhölzer, nun
mehr auf der Suche
nach Religion stat
nach demneuenMen-
schen.

Auf Sylt redet er zu
Springer bedeutend
über den Tag hinaus
über den deutsche
Menschen ansich. Er
predigt dem jungen
Mann über die not-
wendige Rückbesin
nung aufewige Werte
der Nation. Er erzähltSpringer von Ni-
kolaus von Flüe, empfiehlt die Schrifte
von Mystikern und kann begründen,
warum es in bestimmtenZeiten vom
Weltgeist Auserwählter bedarf, um di
Welt zu verändern. Er hat mir die Zu
kunft gedeutet, erzähltSpringer späte
über den Mann, den er glühendbewun-
dert.

Zehrers ersterVersuch, die von de
Briten gegründete ZeitungDie Welt zu
leiten, scheiterte am Einspruch derSozi-
aldemokraten.Wollen wir, fragtendie,
eine demokratische Presse mit den T
tengräbern der erstendeutschenDemo-
kratie aufbauen?

Zehrer bedrängtseinenFreund Axel,
sich umdiesesBlatt zu kümmern, so et
was fehle ihmdoch.Springer erwirbt im
September1953 mitHilfe desCDU-Po-
litikers Erik Blumenfeld und mitUnter-
stützung Konrad Adenauers, dersich
ein regierungstreues Blatt verspric
für nie dementierte lächerliche 3,7Mil-
lionen Mark, wovon ein Großteil noch
steuersparend überStiftungen läuft, die
Mehrheit anWelt und Welt am Sonntag.
Kracht ist in London und berichtet
Springer jedenAbend über mögliche
neue Entwicklungen bei der Entsche
dung.

Zehn Minuten nach derentscheiden
den Unterschrift ruft Springersein
„Hänschen“Zehrer an. Losgeht’s. Die
Restauration braucht ihre Väter.

Zehrer bestärkt den jungen Verleg
im Glauben, daß er zu Höheremberu-
fen sei. In diesemGlauben, mitseinen
gerade überstandenenJesus-Visionen
aberauch mit einem detailliertenHoro-
skop in der Tasche, machtsich Springer
im Januar1958 nach Moskau auf, um
beim Parteichef Nikita Chruschtscho
die Wiedervereinigungabzuholen.

In seinemHoroskop vonAstrologin
Ina Hetzel ist dergünstigsteZeitpunkt
für die Übergabe desSpringerschen
Wiedervereinigungsplans berechnet
Als Christian Kracht an jenem Tag u
13.50 Uhr im Kreml alles übergeben
61DER SPIEGEL 26/1995



Früherer Hör zu-Chef Rhein (1989)*
Abscheu vor Horoskopen
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Kreml-Chef Chruschtschow (1959)
„Gesamtkommunistisches Deutschland“
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Welt-Chefredakteur Zehrer (1965)
„Undeutscher Liberalismus“
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will, wird er in letzter Minute zurückge-
rufen.

Springer ist ganz bleich undzittert.
Alles hätte schiefgehen können: Die
selbsternanntenUnterhändler, die mit
Hilfe einer Wahrsagerin den Deutsch
die Einheit bescherenwollen, haben
den Zeitunterschiedzwischen Moskau
und Deutschland vergessen.

Chruschtschow läßt Springer aufsei-
nen Termin warten. Diemitgereiste Ro-
semarie Springer leihtsich von ARD-
KorrespondentGerd Ruge dieSchreib-
maschineaus, und die beiden Deutsc
landpolitiker Zehrer undSpringer dik-
tieren einen Plan infünf Phasen, wie e
wenig später von SpringersZeitungen
als Teufelswerkverdammt worden wä
re: voll neutralistischenGedankenguts
mit der DDR ohne Anführungszeichen
Die Hauptthesen:

Einheit und anschließende Entpolitisie-
rung Berlins. Gleichzeitig Beitritt der
Bundesrepublik und der DDR zum kon-
trollierten Atomwaffenfreien Raum, der
die beiden Teile Deutschlands, Polen
und die Tschechoslowakei umfaßt. Ein-
setzung einer gesamtdeutschen Sach-
verständigenkommission zur Vorberei-
tung der Zusammenführung beider Tei-
le auf der Basis eines föderativen Ge-
samtdeutschlands.

Nach anderthalb Jahren freie Wahlen.
Zulassung von Wahlpropaganda erst
zwei Monate vor Abhaltung der Wahlen,
wobei den Zeitungen zur Pflicht ge-
macht werden soll, nur die auf die Zu-
kunft gerichteten konstruktiven Wahl-
programme bekanntzugeben, ohne den

* Mit seinem – unter dem Pseudonym Hans-Ul-
rich Horster erschienenen – Hör zu-Roman „Ein
Herz spielt falsch“.
Blick in die unglückliche Vergan-
genheit Deutschlands zu werfen.

Abzug der fremden Streitkräfte
aus beiden Teilen Deutschlands,
Viermächtekontrolle der ge-
samtdeutschen, nicht atomar
ausgerüsteten Streitkräfte.
Deutschland verpflichtet sich,
keinerlei Koalitionen oder Mili-
tärbündnisse einzugehen, die
sich gegen irgendeinen Staat
richten, der mit seinen Streit-
kräften am Krieg gegen
Deutschland teilgenommen hat.
Garantie der Unverletzlichkeit
deutschen Gebietes durch die
Regierungen der UdSSR, der
USA, Großbritanniens und Frank-
reichs.

Mit Chruschtschowkommt es
schließlich zur „lautestenpoliti-
schen Diskussion“, die er je g
habt habe, erzähltSpringerviele
Jahre später; er habeseine Lekti-
on gelernt. „Chruschtschow hat mir ge
sagt, daß ein gesamtkommunistisch
Deutschland kommenwird.“

Die angebotene Sondermaschine,
ihn und seine Begleitung nach dem völli-
gen Fehlschlag zurückbringen soll,lehnt
er ab. Kracht muß eineSAS-Maschine
chartern, Geldspielt keine Rolle.

Nach seiner Rückkehr in diegeteilte
Heimat zeigt der verhinderte Erlöse
seinen Moskauer Gesprächspartner
was eine göttlicheHarkeist. Er beginnt,
in seinen Blättern dasReich des böse
Chruschtschow zu bekämpfen, wie von
Gott befohlen. Durchdiese Reise, er-
zählt Zehrers Patensohn Hans Weim
kam es zum BruchzwischenZehrer und
Springer. Der Verleger fühltesich von
seinemMentor in einpolitischesAben-
teuergejagt –Zehrer undnicht etwasei-
ner Hausastrologin lastet er an, daß
in Moskau soschmählichgescheitert ist
In Zukunft wird er bestimmen,wohin es
geht und wie man das in derWelt um-
setzt.

Zehrer wird kaltgestellt und stirb
1966, postum hoch geehrt wie so ma
cher, den Springer fallenließ. „Der
Welt-Alltag“, berichtet ein ehemalige
Redakteur, „war deshalb besonde
schlimm, weil wir selbst zu Feiglinge
wurden undfreiwillig in unseren Arti-
keln auf alles verzichteten, wovon wi
annahmen, daß esnicht durchgehen
würde.“

Ohne ZehrersProphezeiungen erga
sichSpringer,nebenseinem Gottesglau
ben, ganz derAstrologie – im Gegen
satz zum Hör zu-Chef Eduard Rhein
dem schon derGlaube anGott etwas
für „Dumme und Neger“ schien
Rhein ließ unter das vonSpringer ge-
wünschteHoroskop in derHör zu im-
mer in Winzigschriftsetzen, eserschei-
ne außerhalb der Verantwortung d
Redaktion.

Eine schwarzeKladde, in derSprin-
ger Voraussagen seiner Hausastrolo
Hetzel notiert, trägt er immer beisich.
Von den Terminen bei ihrsoll nicht
mal seine Privatsekretärinerfahren. Er
bezahlt Ina Hetzel, eine ungebildete
dicke alte Frau, sogroßzügig, daß sie
allein von diesenHonoraren gutleben
könnte. Sie berätauch Zehrer und
Frau Rosemarie, von dersich Springer
gerade trennenwill.

Auf ihre Art ist die Hetzel bei de
Zerschlagung des Broschek-Comeba
mit dem HamburgerFremdenblattsehr
hilfreich gewesen,weil sie ihrem lieben
Herrn Springer immer erzählte, was
ein Mandant von derGegenseite be
63DER SPIEGEL 26/1995
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ihr ausgeplauderthatte: der Anwalt de
Broscheks.

Nach ihrem Tod hat ersich zeitweise
vom Bild-AstrologenHans Genuitbera-
ten lassen und spätereineandere Astro
login konsultiert, die aufSylt lebt.

Weil Axel Springer damals an die Ma
gie von Rutengängern undTischerük-
kern, Astrologen und Geistheiler
glaubte,fiel er auf derSuche nach dem
Überirdischen natürlich zwangsläufig so
manchem unterirdischen Scharlatan
die Hände. ZubestimmtenZeiten sei-
nes Lebens drapierte ersich aufBefehl
eines angeblich weisenMannes anver-
Privatmann Springer (1959)
Glaube an Geistheiler und positive Strahlen
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Zahlen-Magie zur
Verleihung des

Goldenen Lenkrades
schiedenen Körperstellen mitBlech-
stücken, aber nur in derAbgeschieden
heit des Anwesens „Am Falkenstein
um die aus Bayern gesendetenpositiven
Strahlen des Meisters zuempfangen.

Bis zu seinem Tod blieb er von Bü
cherngefesselt, indenen dieWelt esote-
risch erklärt wird, Seher wundersam
Erscheinungenschildern und politisch
Ereignisse Jahrzehnte imvoraus pro-
phezeien.

Auf der griechischen InselPatmos,
wohin Johannes, der Verkünder d
Apokalypse, von den Römern verban
worden war, baut der GottsucherSprin-
ger sein letztesHaus, sein kleinstes
Hier fasziniert ihn das letzteBuch der
Bibel, die Offenbarung desJohannes, in
seiner geheimnisvollenBildersprache.
hof Athenagoras (mit Krone, 1969): Heil
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An den bevorstehende
Weltuntergang glaubt auc
Axel Springer. Die Bibel
gesprochen auf Kassette
hört er in vielen schlaflose
Nächten. In seiner Rede
bei der siebten Verleihun
des Goldenen Lenkrade
1982 in Berlin verwirrt er
die Autofahrer mit der Jo
hannes-Zahl Sieben:

Die Magie der Zahl hat
mich schon immer inter-
essiert. Das reicht bis in
die Geburtstage hinein.
Tag plus Monat meines
Geburtstages ergeben
sieben. Tag minus Monat
des Geburtstages meiner
Frau ergeben ebenfalls
sieben. In sieben Tagen
hat Gott die Welt erschaf-
fen. Und sieben Engel sah
Johannes in seiner Offen-
barung auf Patmos, die

die letzten sieben Plagen ertragen
müssen und damit die Endzeit einlei-
ten. So rahmt die Zahl Sieben in der
Bibel die ganze Geschichte unserer
Welt ein.

Springer meditiert aufPatmos mit
den Mönchen im Kloster des Joha
nes, er fastet und übtsich in Enthal-
tung. Denn das ist derWeg, den die
Mystiker beschriebenhaben, der Weg
zu Visionen, zu Erleuchtungen, zu i
nerenStimmen.

Sein Grundstück auf Patmoskauft
der Verleger1974. Späterwerdenzwei
iger mit Vorliebe fürs Schmierentheater
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Hypotheken aufSpringersNamen ein-
getragen. Zuvor hatsich ein „Fräulein
Rieverts“ eingeschaltet – gemeint
Springers spätere Frau Friede Rie-
werts. Im Hilton Hotel Athen über-
bringt sie einem Strohmann Bargeld
zum Grundstückskauf – Kosten insge-
samt: 171 000Mark.

Verkauft wird das Patmos-Grund
stück von Athenagoras, demgrie-
chisch-orthodoxen Erzbischof vo
Thyateira und Großbritannien – eine
seltsamen Heiligen, der das Schmier
theater liebt. Theatralisch hat es auc
Springer gern. 1977 läßtsich der Ver-
leger in seinen Blättern feiern, weil er
in Berlin dasGoldeneThyateira-Groß-
kreuz als „Verteidiger des Glaube
und der menschlichen Freiheit“, d
höchste Auszeichnung des Erzbistum
erhält. Es wird überreicht von jene
Eminenz Athenagoras, die ihm d
Patmos-Grundstück verkauft.Aber das
steht natürlich nicht in derZeitung.

1979 droht der geistliche Herr mit
dem Verkauf von Grundstück un
Haus nebenSpringer, wofür der Neffe
des Bischofs imNamen seinesOnkels
insgesamteine Million Mark verlangt –
das Grundstück seischließlich aufteil-
bar. Zwar wird er auf 600 000Mark
gedrückt, aber auch das ist noch da
Fünffache des tatsächlichenWerts.

Der Erzbischof weiß, daß Spring
seine Ruhe haben will, und Springer
bezahltteuer dafür.

Im nächsten Heft

Kampfbefehl gegen Jung-Rote und Va-
terlandsverräter – Die Peitsche für die
alten Getreuen – Spätes Glück und ver-
spieltes Erbe


